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 KBA Rapida 106
 Mehrwert mit LED-UV

Ingo Klotz, Betriebsleiter
Druckerei Joh. Walch

KBA-Sheetfed Solutions

„Die Maschine bringt 
uns einen echten 

Wettbewerbsvorteil.“
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46

.d KBA-Mödling GmbH 
Tel. 02236 8090-0, md-verkauf@kba.com, www.kba.com

Rüstzeitweltmeister ist die Rapida 106 schon lange. Und das bei einer 
Produktionsleistung bis zu 20.000 Bogen/h. Mit LED-UV bietet sie 
zusätzlichen Mehrwert: Naturpapiere und andere edle Materialien 
bedruckt sie in Spitzenqualität. Die Bogen trocknen sofort und lassen 
sich ohne Zeitverlust weiterverarbeiten. Dafür findet sie immer mehr 
begeisterte Anwender. Gehören Sie auch bald dazu?
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// Titelbild: Qualität ist Trumpf
Qualität an der Druckmaschine 
beginnt damit, dass die Druckbögen 
bei voller Geschwindigkeit mithilfe von 
Blasluft, Abstreifern und Hubsaugern 
einzeln vom Papierstapel getrennt 
werden und an den Anleger der Druck-
maschine weitergeliefert werden.

Titelbild: Mag. Michael Baumgartner, 

KiTO.photography, www.kito.at
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Sie halten heute das erste druck & medien Magazin in den Händen. Ein Magazin, 
das zwischen Druckereien, Lieferanten und ihren Kunden Brücken schlagen soll. Ein 
Magazin, das viele Facetten eines Druckwerks und die dahinterstehenden Menschen 
zeigt. Und ein Magazin, das Trends der Druck- und Medienbranche analysiert und 
Hintergrundinformationen liefert.

Die Themenpalette ist breit, und auch unser Redaktionsteam ist mit Weitblick 
ausgestattet. Denn neben unseren Verbandsredakteuren wirken zwei 
Kommunikationsexperten mit: Mag. Markus Deutsch, Geschäftsführer der Fachgruppe 
Werbung und Marktkommunikation, und Martin Wilfing, Geschäftsführer des Dialog 
Marketing Verbandes. So können wir Themen aus verschiedenen Blickwinkeln zeigen.

Themenschwerpunkt der ersten Ausgabe ist QUALITÄT. Wir stellen uns die Frage, was 
macht die Qualität eines Druckwerks aus? Welche Veredelungen können einem Druckwerk 
noch einen Hauch mehr an Eleganz, Farbenpracht oder auch Haptik geben? 

Qualität ist immer auch eine Frage des Preises. Daher haben wir bei Agenturen und 
Unternehmen nachgefragt: Ist Geiz wirklich geil, oder kann man auch heute noch mit 
Qualität punkten? Drei Kunden von Druckereien haben uns erzählt, worauf es ihnen 
wirklich ankommt.

Wir haben uns außerdem auf Spurensuche in eine Druckerei begeben: Denn 
Druckmaschinen sind wahre Meisterwerke an Präzision. Viele Rädchen greifen ineinander, 
damit die Qualität eines Druckwerks perfekt ist. Wir stellen wesentliche Komponenten vor.

Die Qualität eines Druckwerks geht eng mit der Qualität des Papiers einher. Nachdem 
Sie das Interview mit Axel Dick von Quality Austria gelesen haben, sind alle Unklarheiten 
rund um die Abkürzungen PEFC und FSC beseitigt. Seine Kollegin, Anni Koubek, erzählt 
über die Neuerungen bei der Qualitätsnorm ISO 9001.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

 Gerald Watzal, Präsident Verband Druck & Medientechnik Österreich

Machen Sie gerne halbe Sachen? Wir nicht! 
Mit unserem neuen druck & medien Magazin halten Sie Qualität in Ihren Händen. 

Diesem Thema, der Qualität, widmen wir uns auch in unserer ersten Ausgabe.

LIEBE LESERIN,
LIEBER LESER,
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VEREDELUNG
MACHT 
EINZIGARTIG

Wie sieht der Markt für Veredelung aus?

Fürstberger: Im Vergleich zum Vorjahr 
wird mehr veredelt. Auf der einen Seite 
steigt die Nachfrage nach günstigen 
Produkten, auf der anderen Seite nach 
Veredelungen wie dem Lentikulardruck. 
Lackierungen, Prägungen und Cellopha-
nierungen sind ebenso beliebt.
Wachter: Die Nachfrage nach veredelten 
Produkten ist ungebrochen, eher steigend. 
Wir spezialisieren uns auf individuelle 
Qualitätsdrucksorten. Diese haben einen 
Mehrwert, vermitteln emotionale Botschaf-
ten und stiften langfristige Beziehungen. 
Simsa: Standardisierten Produktabläufen 
steht der Beratungs- und Beziehungsmarkt 
gegenüber. Dabei zählen persönlicher 
Service, Wissensvermittlung, Projekt
begleitung und Produktentwicklung. Der 
Kunde erwartet eine hochwertige Realisie-
rung seiner persönlichen Ideen; Veredelun-
gen kommen hierbei häufig ins Spiel.

Welche Veredelungs-Highlights bieten 
Sie an? 

Fürstberger: Einzigartig sind bei uns der 
Magic-Lack und das Bedrucken von spe-
ziellen Materialien, wie Folien oder metal-
lisiertes Papier. Wir bieten alles aus einer 
Hand – von Standardprodukten bis zu 

unterschiedlichsten Spezial-Veredelungen.
Wachter: Unser Benefit ist die Produktent-
wicklung. Wir begleiten den Kunden 
während des gesamten Prozesses – von der 
Idee über die Umsetzung bis zur Logistik. 
Ob Stanzen, Prägen, Lasern, Gravieren, 
Lack oder Folie – wir decken die Vielfalt der 
Veredelung unter einem Dach ab. 
Simsa: Wir punkten, vom Einzelstück bis 
zur Großauflage, vom dünnen Papier bis 
zur dicken Pappe, mit einer extrem breit 
aufgestellten Palette an Möglichkeiten. Und 
das alles als One-Stop-Shop und mit sehr 
raschen Durchlaufzeiten.

Welche neuen Verfahren gibt es bei 
Ihnen?

Fürstberger: Ganz aktuell ist eine Hoch-
frequenzschweißtechnik, bei der es um die 
Weiterverarbeitung und das Verschweißen 
von Kunststoff geht. Dafür haben wir den 
Josef-Binder-Design-Award gewonnen. 
Wachter: Die digitale 3D-Lackierung ist 
ganz neu. Diese können wir wie Heißfolie 
oder Glanzlack reliefartig aufbringen, 
ohne Einschlüsse auf der Oberfläche. Far-
bige Effekte sind ebenso möglich. 
Simsa: Wir haben kürzlich in eine indust-
rielle Direktdruckanlage investiert, mit der 
wir außergewöhnliche Bedruckstoffe bebil-
dern, wie etwa Holzfurnier oder Kunstglas.

Mit einer CNC-Fräse bringen wir stärkere 
Bedruckstoffe in die gewünschte Endform. 
Eine neue Lackveredelung sorgt dafür, 
dass auflackierte Relief-Linsen eine dreidi-
mensionale Tiefenwirkung erzeugen. 

Was macht die Qualität einer 
Veredelung aus? 

Fürstberger: Bei der Veredelung ist abso-
lute Fachkenntnis gefragt, viele technische 
Details müssen berücksichtigt werden. Das 
eigentliche Kapital ist das Know-how der 
Mitarbeiter.
Wachter: Bei der Veredelung gilt: Weniger 
ist oft mehr. Wenn mehr, dann mit Präzi-
sion. Die Veredelung muss einen Wow‑ 
Effekt erzeugen und multisensual sein.
Simsa: Eine Veredelung muss für den 
Kunden immer einen zusätzlichen Nutzen 
über den reinen Druck hinaus bringen, 
wie ein Fälschungsschutz durch einen 
Hologrammeffekt. Darüber hinaus werden 
Veredelungstechniken oft eingesetzt, um 
Materialien zu bebildern, die im herkömm-
lichen Offsetdruck nicht bedruckbar sind. 

Sind Kunden bereit, für die Veredelung 
einen entsprechenden Preis zu zahlen?
 
Fürstberger: Im Gegensatz zu 
Standardprodukten sind Kunden bei 

Daniel Fürstberger,
Druckerei Mittermüller

Florian Simsa,
Simsa GmbH

Michael Wachter, 
Estermann GmbH

Wir haben österreichische Unternehmer gefragt, wie sie den 
Markt für Veredelung sehen. Drei, die sich auskennen: Daniel 
Fürstberger, Geschäftsführer der Druckerei Mittermüller 
GmbH, Florian Simsa, Geschäftsführer der Simsa GmbH. 
und Michael Wachter, Geschäftsführer der Estermann Druck 
GmbH.
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Veredelungsaufträgen ohne weiteres bereit, 
entsprechend zu bezahlen. 
Wachter: Wenn die Veredelung den Kern 
der Botschaft unterstreicht, dann zahlen 
die Kunden gerne einen passenden Preis.
Simsa: Das lässt sich nicht verallgemei-
nern. Der Mehrpreis über den reinen Druck 
hinaus muss auch einen Mehrwert, sprich 
zusätzlichen Nutzen, für den Kunden 
bringen. 

Wie sehen Sie Gedrucktes – als 
Auslaufmodell oder wichtiges 
Kommunikationsmedium?

Fürstberger: Gedrucktes wird sicherlich 
nicht aussterben. Viele Drucksorten wie 
Einladungen funktionieren gedruckt besser 
als digital. Der richtige Mix machts – in 
Verbindung mit digitalen Medien kann 
man die jeweilige Zielgruppe optimal 
ansprechen.
Wachter: Einfache Drucksorten können 
oft durch das Digitale ersetzt werden. 
Qualitätsprodukte bleiben aber gedruckt, 
denn diese sprechen alle Sinne an, weshalb 
ein Produkt besser ankommt. Der Verkauf 
über das Internet bringt außerdem viel 
Verpackung mit sich, alleine deshalb ist 
Gedrucktes weiterhin essenziell.
Simsa: Gedrucktes bleibt ein wichtiges 
Kommunikationsmedium, lediglich die 

Einsatz-Schwerpunkte verlagern sich. 
Faktoren wie Tastsinn, Geruchssinn, 
Glaubwürdigkeit, Beständigkeit, optisches 
Erscheinungsbild und oftmals auch 
Prestige- und Statusempfinden können die 
digitalen Alltagsgeräte derzeit noch nichts 
entgegensetzen.

//  Magic-Lack
Magic-Lack ist eine transparente 
Farbkombination mit einer 
speziellen Softwareaufbereitung, 
die 2D-Oberflächen plastisch 
wirken lässt. Der Effekt kann 
nicht kopiert werden, deshalb 
kann Magic-Lack als kostengün-
stige Lösung für Sicherheits-
merkmale eingesetzt werden. 
Häufige Einsatzbereiche des 
Magic-Lacks sind Weihnachts-
karten, Folder und Gutscheine.

//  Unsere Gesprächspartner

Daniel Fürstberger ist Geschäftsführer 
der Druckerei Mittermüller GmbH in Rohr, 
Oberösterreich.
//  www.mittermueller.at  //

Michael Wachter ist Geschäftsführer 
der Estermann GmbH, die ebenfalls in 
Oberösterreich Ihren Firmensitz hat. 
//  www.estermann-druck.at  //

Florian Simsa ist Geschäftsführer der Simsa 
GmbH in Wien.
//  www.simsa.at  // 

//  Lentikulardruck
Der Lentikulardruck erzeugt 
mithilfe von winzigen Linsen 
einen dreidimensionalen Ein-
druck, der ohne spezielle Brillen 
betrachtet werden kann.

// 3D-Lack ist eine hochwertige Veredelungsart, die auch haptisch und 

variabel  jedes Druckprodukt aufwertet� Foto: Estermann GmbH

// Auch Sicherheitsmerkmale werden mit modernen 

Veredelungstechniken umgesetzt� Foto: Simsa GmbH

/  004 – 005  /
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Sticker, Strategiebroschüren, Nachhal-
tigkeits- und Jahresbericht, Mitarbeiter-
zeitung sowie Plakate in den SPAR-Shops 
– das Printsortiment des größten in 
Privatbesitz befindlichen Lebensmittel-
händlers ist umfassend. Rund 40 % ihres 
Marketingbudgets investiert die SPAR-
Gruppe in Print. 
Nicole Berkmann, 
Leiterin der konzer-
nalen PR, betont: 

„Auch wenn Online 
in letzter Zeit etwas 
gewonnen hat, unser Marketing-Mix hat 
sich bewährt und wird auch in Zukunft 
keine gravierende Änderung erfahren. 

Besonders guten Response haben wir auf 
unsere Flugblätter und dieser ist auch 
direkt messbar.“

Die Anforderungen an die unterschiedli-
chen Druckprodukte richten sich bei SPAR 
nach dem Medium: Beim Flugblatt müssen 

aufgrund der hohen Auflage 
natürlich auch die Kosten 
passen, umweltzertifiziertes 
Papier ist aber trotzdem 
ein MUST. Bei hochwertigen 
Druckwerken, wie dem 
Nachhaltigkeitsbericht steht 

das umweltbewusste Handeln im Fokus.

QUALITÄT ODER PREIS?
WAS IST FÜR KUNDEN BEI DRUCKPRODUKTEN WIRKLICH AUSSCHLAGGEBEND? 

Wir haben bei Nicole Berkmann, Leiterin der konzernalen PR in der SPAR-Gruppe, Eduard Böhler, 
Geschäftsführer der Werbeagentur Wien Nord, und Norbert Lustig, Geschäftsführer von dialog one Direct 
Marketing, nachgefragt und ein Gespräch mit Anton Jenzer, Präsident des DMVÖ, geführt.

» Gerade in der inter-
nen Kommunikation 
setzen wir bewusst 
auf Print.«

Nicole Berkmann

» Absolute Termintreue und 
verlässliche Verteiler- 
logistik ist für uns das 
A und O.«

Nicole Berkmann

SPAR

DER STANDORT 
ENTSCHEIDET

// Über SPAR
SPAR betreibt in Österreich rund 1.600 Stand-
orte und erwirtschaftet 6,10 Mrd. Euro Umsatz 
(2015). SPAR ist mit über 41.450 Mitarbeitern der 
größte private österreichische Arbeitgeber und 
mit 2.700 Lehrstellen zudem der größte private 
Lehrlingsausbildner in Österreich.
Mag. Nicole Berkmann ist Leiterin des 
Bereichs Konzernale PR und Information sowie 
Unternehmenssprecherin.

Auf die Sekunde genau

„Im Lebensmittelhandel ist der Werbe-
schwerpunkt auf den Tag genau geplant. 
Absolute Pünktlichkeit entscheidet 
daher darüber, ob man bei SPAR als 
Druckpartner in Frage kommt oder 
nicht“, erklärt Berkmann die Spezifika des 
Lebensmitteleinzelhandels. 

„Daher arbeiten wir beim Druck unserer 
Flugblätter auch mit langjährig verläss-
lichen Partnern zusammen. Bei Spezial-
aufträgen vergeben wir bewusst gerne 
auch an kleine Druckereien. Ein Kriterium 
müssen alle unsere Druckpartner erfüllen: 
Sie müssen einen Standort in Österreich 
haben.“

SPAR setzt auf das Flugblatt� Foto: SPAR
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Herr Böhler, Motto Geiz ist geil: Zählt 
heute nur noch der niedrige Preis?

Generell ist ein Verlust der Wertschätzung 
von Kreativität erkennbar. Aufgrund der 
technischen Möglichkeiten 
kann heute grundsätzlich 
jeder kreativ sein. Das 
kostet weniger, als wenn 
man die jeweiligen Spezia-
listen beauftragt – sprich 
Agenturen, Fotografen, 
Druckereien. Aber man 
braucht sich nur die Wirtschaftsgeschichte 
anschauen: Es waren immer jene Unter-
nehmen besonders erfolgreich, die hoch 
kreativ und auch bereit waren, Geld in 
Kreativität zu investieren.

Wann sind die Kunden bereit, mehr 
zu zahlen und damit ein einzigartiges 
Druckwerk in Händen zu halten?

Wenn es eine kreative Idee gibt, die auch 
eine spezielle Printumsetzung 
braucht. Wir überzeugen 
unsere Kunden mit hochwertig 
produzierten Dummies, die mit 
ihrer Haptik, ihrem Format 
und ihrer Qualität überzeugen. 
Dann ist die Kampagne keine 
Theorie mehr, sondern ist „begreifbar“.

Wo sehen Sie die Trends bei Gedrucktem?

Dadurch, dass heutzutage alles digital ist, 
hat man wieder Freude an den wirklich 
schönen Dingen und damit an exquisiten 
Printwerken. Stichwort Geschäftsbericht. 
Niemand kämpft sich durch ein 
200-seitiges digitales Dokument. 
Wir glauben auch, dass das Plakat eine 
starke Zukunft hat, denn es ist eines der 

wenigen Medien, mit dem man wirklich 
alle Leute erreichen kann, ohne in einen 
riesigen Media-Mix zu gehen. 

Mit welchen Komponenten spielt eine 
Kreativagentur bei 
einem Druckwerk?

Bei unseren 
anspruchsvollen Kun-
den punkten wir mit 
schönen Bindungen, 
mit Überformaten 

und besonderer Veredelung. Ebenfalls gut 
kommen Faltmechaniken, wie z. B. Kenn-
zahlen zum Ausklappen, an.

Was ist Ihnen bei der Zusammenarbeit 
mit einer Druckerei besonders wichtig?

Unsere Kunden lassen zu 90 % im Inland 
drucken, denn man hat genug aus der 
Vergangenheit gelernt. Bei uns ist kreative 
Problemlösung gefragt, wir haben oft sehr 

ambitionierte Wünsche. 
Die Beratungskomponente 
ist daher für uns sehr 
wesentlich. Ebenso hohe 
Qualität in der Produktion 
und absolute Termintreue. 

Eine verspätete Lieferung ist ein absolutes 
No-Go.

Vergeben Sie alle Drucketats an Stamm-
druckereien oder vergeben Sie je nach 
Anforderung?

Wir entscheiden je nach Auftrag. Bei 
einzelnen Kunden gibt es langjährige 
Geschäftsbeziehungen, da dort die Logistik 
sehr komplex ist. Beim Versand muss alles 
klappen, sonst ist der Kunde sehr schnell 
weg.

WIEN NORD

ABSOLUTE LIEFERTREUE 
IST DAS NONPLUSULTRA

» Plakate sind 
moderner 
denn je.«

Eduard Böhler

Blumen im Blickwinkel� Foto: Wien Nord

Weitere Impulse 
von Eduard Böhler 
finden Sie auf:
//  www.druckmedien.at/dmm  //

» Kreativität ist der 
beste Wachstums
treiber und Garant 
für Geschäftserfolg.«

Eduard Böhler

// WIEN NORD
WIEN NORD wurde 1996 gegründet. Die 
eigentümergeführte Agentur betreut Marken 
wie AMA, Kronen Zeitung, Strabag, Wiener 
Linien, bellaflora uvm. WIEN NORD war 
2016 die meist ausgezeichnete Agentur des 
Creative Clubs Austria. Mag. Eduard Böhler 
ist Eigentümer, Geschäftsführer und Creative 
Director.
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DIALOG ONE

BERATUNG IST GEFRAGT

„Generell sind wir Online-Fans“, findet 
Nobert Lustig Geschäftsführer von dialog 
one. „Daher setzen wir meist auf die Kom-
bination von Print und Online. Was uns 
jedoch auffällt ist, dass Print im letzten 
Jahr wieder ein Revival erlebt. Bei allem 
was individueller oder auch nachhaltiger 
sein soll, vertrauen unsere Kunden und wir 
verstärkt auf Print.“

Zwei Wege zum Überleben

„Für Druckereien gibt es heute zwei Wege, 
um zu überleben. Entweder sie konzent-
rieren sich auf Standardprodukte, dann 
stehen sie in Konkurrenz zu Onlinedrucke-
reien mit dementsprechenden Webshops, 
da zählen Preis und Geschwindigkeit. Oder 
sie punkten mit komplexen Produkten, 
die aus der Norm fallen. Dann stehen 
Beratung und Qualität im Vordergrund. 
Wer das versteht, wird erfolgreich sein“, ist 
Lustig überzeugt.

Das Druckprodukt muss zum Unterneh-
men passen. Und mindestens genauso 
wesentlich: Es muss zur potenziellen Leser-
schaft bzw. Zielgruppe passen. Marketing-
leute, Geschäftsführer oder Vertriebsleiter 
sind generell marketing- und damit 

qualitätsaffiner als andere Zielgruppen, 
weiß der Dialogmarketingexperte. 

Lösungsansätze sind wichtiger 
als der Preis

„Als Werber kommen wir von der kreativen 
Seite, und überlegen nicht, was druck-
technisch machbar ist und was nicht“, 
so Lustig. „Oft höre ich nur: Das geht 

nicht, oder es geht, ist aber zu teuer. Hier 
erwarte ich mir von einer Druckerei, dass 
sie Lösungsansätze bietet und gemeinsam 
mit uns machbare und leistbare Möglich-
keiten aufzeigt.“

Auch bei Kundenbindung zählt Qualität

Qualität ist bei Kundenbindungspro
grammen der Knackpunkt. Massen
programme sind tabu, was zählt 
ist Individualität. „Erfolgreich sind 
Kundenbindungsprogramme, wenn sie 
eine Mischung aus Bindung + Mehrwert 
+ Überraschung bieten“, so Lustig. „Mit 
maßgeschneiderten Kundenprogrammen, 
die auf allen Kanälen spielen, haben wir 
extrem gute Erfolgsquoten.“

» Qualität muss zum Unter-
nehmen passen.«

Norbert Lustig

Mailing der dritten Dimension� Foto: dialog one

// Über dialog one
dialog one ist seit mehr als 20 Jahren im 
Online- und Offline-Dialog-Marketing für 
Kunden, Schwerpunkt B2B, tätig. Die Agentur 
überzeugt immer wieder bei verschiedenen 
Wettbewerben und war 2014 erfolgreichste 
Agentur Niederösterreichs. Norbert Lustig 
ist seit 1990 Geschäftsführer und Leiter der 
B2B-Expertgroup des DMVÖ sowie seit 2016 
auch im Vorstand des DMVÖ.
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Es gibt ja das Motto „Geiz ist geil“ – zählt 
heute nur noch der niedrigere Preis?

Gerade in der Druckbranche steht oftmals 
der Preis im Vordergrund. Dieser muss 
neben der Termintreue und der Qualität 
passen. Womit sich eine Druckerei aber 
vom Wettbewerb abheben kann, ist durch 
Lösungskompetenz. Es reicht nicht, als 
Druckerei einfach auf eine Anfrage zu 
antworten. Man muss die Zielsetzung 
des Kunden verstehen, um ihm so eine 
optimale Lösung im idealen Kosten-Nut-
zen-Verhältnis anbieten zu können. 

Was sind die Erfolgsfaktoren des Direct 
Mailings?

Ein Pionier des Direct Marketings hat 
einmal gesagt: „Ein schlecht gemachtes 
Mailing an die richtige Zielgruppe ist 
besser als ein gutes Mailing an die falsche 
Zielgruppe.“ Dem stimme ich zu. Man 
muss seine Zielgruppe und deren Wert-
vorstellungen kennen. Wie spricht man sie 
am besten an, mit welchem Wording und 
welchen Argumenten kann man punkten? 
Die Auswahl der richtigen Zielgruppe ist 
also ein wesentlicher Erfolgsfaktor. Der 
Zeitpunkt des Versands sollte ebenso 
berücksichtigt werden, genauso wie eine 
persönliche Ansprache. Welches Medium 
benutzt wird, bestimmt die Zielgruppe, 
nicht der Anbieter. Das gilt es zu beachten.

Wo sehen Sie die Trends bei Gedrucktem?

Print lebt auch in Zeiten der digitalen 
Informationsflut und entwickelt sich zu 
einem Premium-Medium. Ein Trend, der 

sich abzeichnet: Die Neukundengewinnung 
geht über das Internet, bei der Umwand-
lung zum Kauf spielt Print eine Rolle. 
Der Versandhandel ist hierfür ein gutes 
Beispiel: Das Produkt wird online bestellt, 
jedoch im Printkatalog zuvor attraktiv 
präsentiert. Die Kunden suchen nur im 
Onlineshop, wenn sie konkret wissen, was 
sie möchten. Werbung hat ja die Aufgabe, 
Bedarf zu wecken. Wenn der Kunde 
beispielsweise in eine Buchhandlung geht 
und noch mehr Bücher entdeckt, die er 
ursprünglich gar nicht wollte – perfektes 
Marketing.

Welche Trends sehen Sie in anderen 
europäischen Ländern?

Ein Trend ist sicherlich die Personali-
sierung von Werbemitteln. Ein anderer 
die Nutzung von Daten: Man muss mit 
Kundendaten respektvoll und vertrauens-
voll umgehen – und das transparent kom-
munizieren. Ein dritter Trend ist das Data
base-Marketing: Die Druckerei muss über 
den Kunden, seine bisherigen Aufträge und 
Vorlieben Bescheid wissen. Dann weiß sie, 
was ihn interessiert und kann ihn so auf 
neue Produkte aufmerksam machen. 

Wie hoch im Kurs steht Ihrer Meinung 
nach Gedrucktes bei Marketing Natives?

Gedrucktes wird von Marketing Natives 
sehr geschätzt. Unternehmen suchen 
händeringend nach Leuten, die etwas 
vom Handwerk verstehen und wissen, wie 
etwas gedruckt wird. Die wahre Kreativität 
liegt in der Umsetzung.

DMVÖ

ERFOLGSFAKTOR 
PRINT

Zählt heutzutage nur mehr das 
günstigere Druckangebot? Was 
sind die Erfolgsfaktoren für ein 
Direct Mailing und welche Trends 
gibt es bei Gedrucktem? Fragen 
über Fragen, die uns einer ganz 
sicher beantworten kann: Anton 
Jenzer, Präsident des DMVÖ.

//  Anton Jenzer
Anton Jenzer ist Geschäftsführer der VSG 
Direktwerbung GmbH, der digiDruck GmbH 
und der Anton Jenzer Consulting GmbH; 
zuvor war er bei der Schober Group CEE als 
Vorsitzender der Geschäftsführung tätig. 
Außerdem ist er Präsident des DMVÖ und 
Vorstandsmitglied der FEDMA mit Sitz in 
Brüssel. Sein Wissen gibt er als Dozent und 
Lektor für Dialog-Marketing an der FH 
Wien der WKW und der WU Wien an die 
nächste Generation weiter. Er gilt als einer der 
anerkanntesten Fachautoren und Speaker im 
In- und Ausland. 
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das erste internationale System zur Zer-
tifizierung nachhaltiger Forstwirtschaft 
geschaffen hat. Die Legalität von Rohstof-
fen wird in unserer heutigen Zeit immer 
wichtiger, denn der Druck auf die Ressour-
cen steigt. Dahingehend kann sich eine 
Druckerei durch das FSC-Zeichen ebenfalls 
sehr gut vom Wettbewerb abheben. 

Welche Unterschiede zum PEFC-Zeichen 
gibt es?

Die Grundintention von PEFC-Zeichen und 
FSC-Zeichen ist ähnlich. 

In Europa und Österreich gibt es übrigens 
fast nur PEFC-zertifizierte Wälder. Unter-
schiede bestehen beispielsweise hinsicht-

lich der Akkreditierung 
der Zertifizierungsstellen 
oder in unterschiedlichen 
Normenanforderungen; 
sowie in der Vermarktung 
der Marke, bei letzterer ist 

FSC progressiver. Beide 
Systeme müssen aber 
getrennt voneinander 
auditiert werden.

Wie schätzen Sie die 
Nachfrage nach PEFC- und FSC-zertifi-
zierten Produkten ein?

Generell gilt: Green Economy ist ein 

Megatrend, der nicht mehr aufzuhalten ist. 
Das Energieeffizienzgesetz, das EU-Kreis-
laufwirtschaftspaket und die Achtsamkeit 
mit Ressourcen – es gibt bestimmende 
externe Trends, die Kunden werden immer 
kritischer. Labelling wächst.
Hinter jeder Zertifizierung sollte eine 
gewisse Autorität stecken, es geht also 
um unabhängige Audits durch Dritte. Die 
Positionierungsfrage, die jede Druckerei 
für sich beantworten muss, lautet: Welche 
Kunden möchte ich? Gehe ich in Richtung 
Nachhaltigkeit oder nicht? Eine weitere 
wichtige Frage ist: Wie kommuniziere 
ich dieses Labelling strategisch und 
konsequent? 

Ist Österreich ein Vorreiter bei der 
Nachfrage dieser Zertifizierungen? 

Österreich zehrt von seinem ehemaligen 
Image des Umweltmusterschülers. Wenn 
man sich aber die ISO-Survey-Statistik aus 
dem Jahr 2016 ansieht, wird schnell klar: 

Deutschland und die 
Schweiz sind Österreich 
einiges voraus, was 
Zertifizierungen in den 
Bereichen Umwelt- und 
Energiemanagement 

betrifft. In Österreich gab es nur halb so 
viele Neu-Zertifizierungen wie in Deutsch-
land oder der Schweiz.
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» In Deutschland und 
der Schweiz geht so 
richtig die Post ab.«

Axel Dick

» Labelling ist ein 
Mehrwert.«

Axel Dick

ES GEHT 
UMS PAPIER

Reicht die Verwendung von nachhaltig produziertem 
Papier aus, um das PEFC-Zertifikat führen zu dürfen? 
Welchen Unterschied gibt es zum FSC®-Zeichen? Axel Dick, 
Experte für Umweltmanagement bei Quality Austria, der 
führende österreichische Ansprechpartner zum Thema 
Qualitätsmanagement, erklärt die Feinheiten.

Wofür steht das PEFC-Zeichen?

PEFC ist die Abkürzung für „Programme 
for the Endorsement of Forest Certification 
Schemes“, also übersetzt „Programm zur 
Anerkennung von Forst-Zertifizierungssys-
temen“. Das PEFC-Zeichen gibt Sicherheit 
darüber, dass das Papier aus einer 
nachhaltigen Forstwirtschaft stammt. Die 
gesamte Wertschöpfungskette ist somit 
nachvollziehbar, vom Forst bis zum Flyer 
oder Buch.

Reicht die Verwendung von PEFC-zerti-
fiziertem Papier, um PEFC-zertifiziert zu 
sein?

Nein, alleine durch den Einkauf von 
PEFC-zertifiziertem Papier erzeugt man 
nicht automatisch PEFC-zertifizierte 
Aufträge. Dafür ist noch ein zweiter Schritt 
notwendig: Druckereien müssen Teil der 
PEFC-Produktkettenzertifizierung sein. D.h. 
auch Einkauf, Lagerung, Abfallwirtschaft, 
Transport und Rechnungslegung müssen 
den Zertifizierungskriterien entsprechen.

Wofür steht das PEFC-Zeichen nicht?
Es sagt nichts über die 
Papierqualität abseits 
der Nachhaltigkeit 
oder über die Produk-
tion aus. So z. B. ob 
das Papier dann noch 
im Druck mit Lack veredelt wurde. Dies 
deckt beispielsweise das Österreichische 
Umweltzeichen ab. 

Wofür steht das FSC-Zeichen und 
welchen Mehrwert bietet es einer 
Druckerei?

FSC steht für „Forest Stewardship Council“ 
und ist eine Non-Profit-Organisation, die 
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Wieso sollte sich ein Unternehmen 
ISO-zertifizieren lassen?

Ein fundiertes Qualitätsmanagement 
erfüllt zumindest zwei Ziele: Einerseits 
hilft es dem Unternehmen selbst, Prozesse 
zu hinterfragen und zu verbessern und 
andererseits ist es ein Nachweis für 
Qualität gegenüber Dritten. Das stärkste 
Argument meiner Meinung nach ist, dass 
die Zertifizierung gegenüber Stakeholdern 
Vertrauen schafft. Die Kundenzufrie-
denheit, Transparenz, Rechtssicherheit, 
Marktposition, Mitarbeitermotivation, 
Wettbewerbsfähigkeit, Rentabilität, das 
Vertrauen bei Kunden sowie Behörden und 
Gesprächspartnern steigt. Fehlerquoten, 
Kosten und Schwachstellen sinken. 

Was ist die Philosophie hinter 
Qualitätsmanagement? 

Die ISO 9001 ist ursprünglich als Kunden-/
Lieferanten-Vertragsnorm entstanden. 
Immer noch geht es beim Qualitätsma-
nagement darum, die Anforderungen des 
Kunden zu erfüllen; Unternehmen sollen in 
der Lage sein, die Kundenzufriedenheit zu 
steigern. 

Liefert ein Betrieb mit einem Quali-
tätsmanagementsystem automatisch 
bessere Qualität?

Automatisch natürlich nicht – aber klar 
richtet sich das Unternehmen durch das 

ISO 9001: 
DER KUNDE IM 
MITTELPUNKT

Welche Vorteile hat ein Qualitätsmanagementsystem für 
Unternehmen? Was kann die ISO 9001 und wie geht man so 
ein Projekt am besten an? Wir haben eine Frau gefragt, die 
es wissen muss: Anni Koubek, Prokuristin für den Bereich 
Innovation bei Quality Austria, der führende österreichische 
Ansprechpartner zum Thema Qualitätsmanagement

Qualitätsmanagementsystem auf die 
Anforderungen des Kunden und dessen 
Produkte exakt aus. Der Vorteil der ISO 
9001 liegt darin, laufend das Management-
system des Unternehmens zu verbessern: 
Kurz gesagt, sie zwingt dazu, das ganze 
System abzuklopfen, zeigt dadurch blinde 
Flecken auf und motiviert.

Was bringt dem Unternehmen ein 
Qualitätsmanagementsystem?

Es geht nicht ausschließlich um Produkt-
qualität, sondern um Systemqualität. Die 
täglichen Abläufe werden durch Klarheit 
in den Abläufen und den Zuständigkeiten 
vereinfacht werden, Prozesse werden lau-
fend verbessert, Risiken werden erkannt 
und Chancen ergriffen. Daraus entstehen 
dann fehlerfreie, kundenorientierte Pro-
dukte. Es geht aber auch um den Kontext 
und um die Kundenerwartungen.

Wie passt die ISO 9001 zu modernen 
Managementsystemen und zu anderen 
Managementsystem-Normen (ISO 14001, 
ISO 50001 usw.)?

Alle Normen verwenden ein gleiches 
Gerüst, viele der Vorgangsweisen kann 
man von einer Norm zur anderen über-
nehmen. Die Implementierung einer zwei-
ten Norm funktioniert unserer Erfahrung 
nach sehr einfach.

Wie geht es mit der ISO 9001 weiter? 

Die neue Version ist ergebnisorientierter. 
So geht es u.a. darum, den Kontext zu 
berücksichtigen, daraus Chancen und 
Risiken abzuleiten und in Einklang mit der 
strategischen Ausrichtung das Manage-
mentsystem und die Prozesse auszurich-
ten – Agilität ist also wichtig. Die Wirksam-
keit, Führung und Konsequenz spielt neben 
der Kompetenz, dem Bewusstsein und der 
Kommunikation eine große Rolle. Aktuell 
sind wir in der Übergangsphase: Knapp 
unter 20 % der Unternehmen sind umge-
stellt. Viele warten wohl noch die ersten 
Erfahrungen ab – 2017 und 2018 wird viel 
passieren. Es dauert, bis die Gewohnheit in 
den Betrieb übergeht.

Was sind die ersten Schritte, wenn 
sich ein Unternehmen für die ISO 9001 
interessiert?
 
Das Unternehmen muss seine Ziele definie-
ren und es muss klar sein, was von einem 
Qualitätsmanagement erwartet wird. Die 
erste Frage muss lauten: Was ist für uns 
die geeignete Lösung und welchen Nutzen 
haben wir, wenn wir Abläufe ändern? Die 
Mitarbeiter sollte man von Beginn an ein-
binden, denn eine lernende Organisation 
braucht Zeit, um sich zu entwickeln. Meis-
tens zeigen die Rückmeldungen gleich die 
wesentlichen Themen auf, wo „Quick Wins“ 
möglich sind. Die ersten Erfolge können 
dann eine positive Eigendynamik auslösen. 

//  Was ist die ISO 9001?
Die ISO 9001 ist der weltweit anerkannte Standard für die 
Zertifizierung von Qualitätsmanagementsystemen. Sie unter-
stützt Unternehmen, den Fokus auf die Kundenanforderungen 
und -bedürfnisse zu lenken, Prozesse effizient und sicher 
zu gestalten, notwendige Veränderungen umzusetzen und 
ergebnisorientiert zu handeln. Die ISO 9001 ist universell für alle 
Branchen und Unternehmen jeder Größe anwendbar.
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AUF WELCHE DETAILS 
DRUCKEREIEN BEI DER 

QUALITÄTSKONTROLLE ACHTEN

Auch wenn 
Druckmaschinen 
mit Ihrer Größe 
beeindrucken und 
aufgrund Ihrer 
Gussteile sehr 
wuchtig wirken, 
das Innenleben 
ist fein und voller 
Präzision. Viele 
kleine Bauteile 
und Handgriffe 
sind notwendig, 
oftmals 
bestimmen 
Bruchteile von 
Millimetern 
darüber, ob 
Kunden am Ende 
ein perfektes 
Druckwerk in 
den Händen 
halten. Wir stellen 
Ihnen auf dieser 
Doppelseite 
und auch am 
Cover einige 
Mitwirkende vor.

//  Ein Zähler, der keine Fäden zählt
Sind die Farben exakt übereinander 
gedruckt? Um diese Frage zu 
beantworten, nehmen Drucker einen 
sogenannten „Fadenzähler“ zur Hand. 
Mit der speziellen Lupe können sie 
Details sofort erkennen und so die 
Qualität des Drucks beurteilen.

//  Stabiles Raumklima
Luftbefeuchter in einer 
Druckerei sorgen für ein 
stabiles Raumklima. Warum 
das wichtig ist? Weil „das 
Papier dann nicht geht“, 
würden Drucker sagen. Denn 
das Papier als lebender 
Werkstoff ändert je nach 
Luftfeuchtigkeit die Größe. 
Eine exakte Ausrichtung 
wäre ohne Luftbefeuchter 
nicht möglich, beispielsweise 
wenn zuerst die Vorder- und 
dann die Rückseite bedruckt 
werden soll.



//  Wachsames Adlerauge
Trotz exakter Bogentrennung kann es bei den 
hohen Geschwindigkeiten einer Druckmaschine 
passieren, dass zwei Bögen genommen werden 
(Doppelbogen) oder ein Bogen ausgelassen 
wird (Fehlbogen). Die Fehlbogenkontrolle (im 
Bild) und Doppelbogenkontrolle kontrollieren 
das und können entsprechend reagieren. 

//  Komplette Kontrolle
Das Kontrollpult ist das 
Hirn der Maschine: Drucker 
steuern von hier aus sämtliche 
Funktionen der Maschine, 
messen die Farbe und haben 
so den kompletten Überblick. 
Der rote Knopf rechts unten 
ist das Not-Aus, sozusagen 
die Notbremse, um den 
Druckprozess unterbrechen zu 
können.

/  012 – 013  /
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//  Hunderstel mm entscheiden
Kein Verrutschen des Bogens, kein schiefes Druckergeb-
nis. Der Anleger positioniert das Papier entsprechend. 
Auch wenn ein Bogen zwei mal durch die Maschine läuft, 
wird exakt übereinander gedruckt. Nach der Anlage 
wird der Bogen zur weiteren Fixierung von den Greifern 
übernommen.
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Qualität wird in unseren Breiten 
oft sehr technokratisch definiert. 
Doch sollte man nicht breiter 
denken?

In vielen Betrieben wird das Thema 
Qualität sehr hoch bewertet und dabei 
in der Regel nur als ein technisch zu 
realisierender und dann messbarer Para-
meter verstanden. Es wird ein sehr hoher 
Aufwand betrieben, um entsprechende 
Zertifizierungen zu erreichen und diese 
zu erhalten. In diesem Zusammenhang 
argumentieren dann auch die Verkäufer 
sehr häufig mit der Qualität ihrer grafi-
schen Erzeugnisse und versuchen damit, 
ein wesentliches Einkaufsmerkmal für die 
Kunden sicherzustellen. 

Aber bitte, Hand aufs Herz: Welcher 
Kunde würde Mängel der technischen 
Qualität akzeptieren? Ist somit die pro-
duktionsbezogene Qualität nicht zu einem 
Basisstandard geworden, den die Kunden 
unausgesprochen erwarten? Und wirken 
dann nicht die Verkaufsargumente wie 
Qualität, Termintreue und Zertifizierungen 
eher abgedroschen und beliebig?

Was bleibt im Gedächtnis?

Interessant wird es, wenn wir Qualität 
ganzheitlich denken und alle Kundenerfah-
rungen einbeziehen. Wie sieht die typische 
Customer Journey aus? Welche konkreten 
Erfahrungen macht der Kunde von seinem 
Erstkontakt auf der Website oder seiner 
ersten Ansprache in der Kalt-Akquise bis 
hin zur Lieferung und Rechnungslegung? 
Was sieht, liest, hört und fühlt der Kunde 
und was bleibt dann als Erfahrung in 
seinem Gedächtnis?

Diese Kundenerfahrungen sind das 
entscheidende Merkmal eines ganzheit-
lichen Qualitätsverständnisses. An den 

Mit Alexandra Zotter steht erstmals eine 
Frau und ein Kommunikationsprofi an der 
Spitze der größten freiwilligen Interessens-
vertretung für das grafische Gewerbe. Wir 
haben die neue Geschäftsführerin zum 
Interview gebeten.

QUALITÄT IST UNTEILBAR 
UND WIRD ERLEBT –

IMPULSE ZU EINEM GANZHEITLICHEN 
QUALITÄTSMANAGEMENT

// Jürgen Schmidt-Hillebrand ist Coach und Managementberater� Foto: Felicia Hillebrand 

»	An den Touchpoints 
erlebt der Kunde den 
betrieblichen Spirit.«

Jürgen Schmidt-Hillebrand

sogenannten Touchpoints – also überall 
dort, wo der Kunde mit der Lieferanten-
firma in Kontakt kommt – erlebt der Kunde 
den vorherrschenden betrieblichen Spirit. 
Bereits die Stimme, die ihn am Telefon 
begrüßt, die Eingangsstimmung im Emp-
fangsraum, die Art der Beziehungsgestal-
tung der Verkäufer zu 
ihm, das Verhalten bei 
Rückfragen oder Unzu-
friedenheit des Kunden 
– all das könnte von 
einem ganzheitlichen 
Qualitätsverständnis zeugen.

Ist es Freundlichkeit, Dankbarkeit, Acht-
samkeit und Respekt ihm gegenüber oder 
werden Sprachhülsen heruntergeleiert, 
tönt die Alltags-Gereiztheit dem Kunden 
im Gespräch entgegen?

Danken und nicht belehren

Wie sieht es in der betrieblichen Praxis 

aus? Oftmals sind schon auf dem Anruf-
beantworter erste Belehrungen für 
den Kunden. Zum Beispiel, dass er jetzt 
außerhalb der Geschäftszeiten anruft. Wie 
anders aber wäre es, wenn hier der Kunde 
zunächst einen herzlichen Dank für seinen 
Anruf und dann ein aufrichtiges Bedauern 

hören würde, dass jetzt 
leider niemand für ihn 
direkt und persönlich da 
ist. Was wird dann auf 
dem Anrufbeantworter 
dem Kunden in Aussicht 

gestellt, wie wird der Kunde das erleben 
und im Bewusstsein halten? 

Es stellt sich nun die Frage, wie es gelingt, 
ein ganzheitliches Qualitätsverständnis zu 
entwickeln und dabei positive Erfahrungen 
für den Kunden sicherzustellen. Eine 
zentrale Aufgabe von Unternehmern und 
ihren Führungskräften dabei ist es, genau 
diese Kundenerfahrungen zum innerbe-
trieblichen Thema zu machen. Dann gilt 



//  Zur Person
Jürgen Schmidt-Hillebrand ist Sys
temischer Coach und Management
berater mit mehr als 20 Jahren 
Erfahrung in der Beratung von KMUs mit 
hoher Affinität zur Druckbranche. 
Er begleitet Change-Prozesse, unter-
stützt bei der Marktpositionierung und 
hilft bei der Kundenakquise.

Weitere Impulse für ein erweitertes 
Qualitätsverständnis finden Sie auf:

//  www.druckmedien.at/dmm  //

Wählen Sie die Mitarbeiter, die in 
ihren Haltungen und Werten zu Ihnen 
passen, führen Sie faire Einstellung- 

Interviews, lernen Sie einander im 
Gespräch kennen 

EINSTELLUNG

SINN

Bemühen Sie sich um den neuen 
Mitarbeiter, begleiten Sie ihn 

durch einen strukturierten On- 
Boarding-Prozess, lassen Sie ihn 

die  Unternehmenswerte  im  
Arbeitsalltag und die Sicht auf 
den Kunden positiv erfahren 

EINARBEITUNG

Führen Sie den Mitarbeiter und 
ermöglichen Sie ihm Zugang zu 

dem Sinn der Arbeit. Machen Sie 
erfahrbar, warum Sie die Arbeit 

genau so tun und wie der Kunde 
dies erleben soll

LERNEN

Sorgen Sie für gereifte 
Persönlichkeiten in der Führung, 

die ein förderliches Umfeld 
schaffen und somit die 

Mitarbeiter sich am Sonntag auf 
die  – wenn auch anspruchsvolle – 

neue Woche freuen

FÜHRUNG

Employee Experience 
BIG FIVE

 DO'S & DON'TS  FÜR QUALITÄTS-ERFAHRUNGEN

Überlassen Sie die Personalauswahl 
ausschließlich externen Agenturen 

oder stellen Sie nach formalen 
Qualifikation-Kriterien neue 

Mitarbeiter ein

ANSTELLUNG

Stellen Sie das reine Ertrags- und 
Profitabilitätsdenken in den 
Vordergrund, geben Sie dem 

Mitarbeiter das Gefühl, dass er 
sehr teuer ist und sich 

entsprechend anstrengen muss

KAMPF

Schauen Sie, ob der Mitarbeiter, 
sich zurecht findet, zeigen Sie 
ihm, dass er beobachtet wird, 

verdeutlichen Sie ihm die 
Funktion der Probezeit, dulden 

Sie Abwertungen der Arbeit und 
der Kundenbedürfnisse

MISSION IMPOSSIBLE

Suchen Sie bei Fehlern nach 
dem Schuldigen, machen Sie 

ihm Vorwürfe, bestrafen Sie ihn, 
machen Sie ihn lächerlich,

bedrohen Sie ihn mit Kündigung

SCHULD

Machen Sie die beste Fachkraft 
zur Leitung des Team, vermeiden

Sie die Überschätzung sozialer 
Kompetenzen, sorgen Sie für 

Anpassungsdruck an einen hohen 
Leistungslevel, fördern Sie die 

Weitergabe Ihrer Unzufriedenheit

LEITUNG

Bieten Sie Feedback und 
Gespräche, damit der 

Mitarbeiter aus seinen 
Erfahrungen lernen und sich 

weiterentwickeln kann, fördern 
Sie das Denken und Handeln 

als Dienstleistung  

Bieten Sie konkreten Mehrwert, 
lassen Sie den Kunden erfahren, 

dass er Ihnen wichtig ist, sprechen 
Sie den Kunden direkt an, lösen Sie 
seine  Probleme, tun Sie es gerne  

WEBSITE

BESTELLUNG

Der Kunde spürt Ihre Freude 
und Dankbarkeit  über diesen 

Kontakt! Sie stellen Fragen, um 
sein Anliegen zu verstehen und 
bieten die richtige Lösung für 

den Kunden

ERSTKONTAKT

Bedanken Sie sich für die 
Bestellung, vergewissern Sie 
sich, dass es genau das ist, 
was der Kunde wünscht und 

geben Sie Informationen über 
die nächsten Schritte

LIEFERUNG

Fragen Sie den Kunden, wie 
zufrieden er war, wie das 

Produkt ihn unterstützt hat, 
bieten Sie in dieser Phase 
weiteren Mehrwert für den 
Kunden für seinen  Alltag  

AFTERSALE

Customer Journey 
BIG FIVE

 DO'S & DON'TS  FÜR QUALITÄTS-ERFAHRUNGEN

Sprechen Sie nur von Ihrem 
Unternehmen, zeigen Sie Technik 
und  keine Menschen, verstecken 

Sie die Telefonnummern  im  
Impressum  

WEBSITE

Senden Sie eine unvollständige 
oder falsche Auftrags- 

bestätigung, belehren Sie den 
Kunden, setzen Sie seine 
Wünsche nicht genau um, 
lassen Sie ihn im Unklaren 

BESTELLUNG

Lassen Sie den Kunden 
spüren, dass Sie unter Druck 
sind und verkaufen müssen, 

um jeden Preis, so viel und so 
schnell wie möglich, 
unterstellen Sie ihm 

Preisfeilscherei

ERSTKONTAKT

Überlassen Sie die Auslieferung 
Menschen, denen das lästig ist 

und der Kunde fremd und die kein 
Gefühl für die Ware haben. 

Schreiben Sie dann 
unübersichtliche, schwer 

verständliche Rechnungen 

LIEFERUNG

Melden Sie sich bei dem Kunden 
erst, wenn bei Ihnen 

Auslastungslücken entstehen, 
zeigen Sie ihm, dass er jetzt 

bestellen sollte, setzen Sie ihn   
mit Ihrer Situation unter Druck

AFTERSALE

Versenden Sie das fertige 
Produkt sorgfältig, bitten sie 

den Kunden um Rückmeldung, 
danken Sie für den Auftrag,

schreiben Sie eine 
verständliche Rechnung, mit 

allen  ua ch pro bono Leistungen ( )

/  014 – 015  /

es eine Wertekultur zu erschaffen, in der 
Kommunikation, Kooperation, Achtsamkeit 
und Wertschätzung gelebt werden – für die 
Mitarbeiter und für den Kunden auf seiner 
gesamten Customer Journey.

Zufriedene Mitarbeiter sind die besten 
Botschafter

Denn auch in der Führungsarbeit und in 
der unternehmerischen Gesamtausrich-
tung geht es um Qualität. Hier zählen in 
einem schwierigen Marktumfeld nach wie 
vor und selbstverständlich vorwiegend 
die Profitabilität und die Rendite. Genau 
hier liegt es aber auch auf der Hand: 

Wenn es gelingt, dass alle Mitarbeiter 
sich im Unternehmen wohlfühlen, dann 
werden sie gerne und engagiert für den 
Kunden arbeiten und dies entsprechend 
kommunizieren. 

Ein so erweitertes Qualitätsverständnis 
für ansprechende Kundenerlebnisse ist 
erlernbar und überlebenswichtig für alle 
Unternehmen. Ein wesentlicher Schlüssel 
ist dabei, die Führungsarbeit entsprechend 
neu zu denken und zu gestalten. Nur 
so werden wir alle Mitarbeiter zu 
einem neuen und erweiterten Qualitäts
verständnis mitnehmen.
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Qualität ist der Graphischen nicht fremd: 
Die Versuchsanstalt an der Schule hat 
sich aufgrund rechtlicher Vorgaben und 
der Zusammenarbeit bei Aufträgen mit 
der Wirtschaft bereits 1999 im Qualitäts-
bereich zertifizieren und akkreditieren 
lassen. Das Wissen, das sich im Laufe der 
regelmäßigen Überprüfungen ergeben hat, 
fließt dementsprechend in den Unterricht 
ein.

Außerdem ist die Graphische Teil der „Qua-
litätsInitiative BerufsBildung“ (kurz QIBB), 
die ins Leben gerufen wurde, um Qualität 
an österreichischen berufsbildenden Schu-
len sicherzustellen. Dabei geht es um einen 
kontinuierlichen Verbesserungsprozess. 
Die Daten dafür liefern entweder Statis-
tiken oder direkte Feedbacks der Schüler. 
Die Graphische punktet immer wieder bei 
Wettbewerben und bei Wissenskompetenz. 
Themen wie Individualisierung, Klassen
klima und Toleranz bzw. wertschätzender 
Umgang werden ebenfalls als hoch quali-
tativ beurteilt. 

Qualität in der Ausbildung

Die Ausbildung Druck- und Medien-
technik inkludiert die Fächer 

KULTUR DER 
QUALITÄT AN DER 
GRAPHISCHEN

Ob Fotografie, Grafik, Multimedia oder Printmedia 
– die Graphische in Wien bietet ein vielfältiges 
Lehrangebot im Bereich Medien an. Wir haben 
gefragt, wie die graphische Bundes-, Lehr- und 
Versuchsanstalt Qualität definiert und haben die 
Ausbildung „Druck- und Medientechnik“ unter die 
Lupe genommen. 

Qualitätsmanagement und Projektma-
nagement. Sie werden in Kooperation 
mit Quality Austria angeboten, dem 
führenden österreichischen Ansprech-
partner im Bereich Qualitätsmanagement. 
Die Schüler können im Rahmen einer 
externen Prüfung bei Quality Austria ihre 
erlernte Kompetenz beweisen. Damit ist 
ein wertvoller Grundbaustein für Projekte 
gelegt, bei dem Schüler und Studenten 
ihr prozessorientiertes Wissen auf eine 
eigene Aufgabenstellung anwenden und 
so ihre späteren Diplomarbeiten effektiver 
gestalten können. 

Eine spezifische Ausbildung, wo Qualität 
in der Praxis direkt angewendet wird, ist 
jene für Verpackungen. Der Prozess – von 
der Idee bis zum fertigen Produkt  – 
wird genauestens analysiert, es wird 
überprüft und korrigiert. Beispielsweise 
erzeugen Schüler, nachdem sie das 
Design konstruiert haben, zur Kontrolle 
3D-Modelle diverser Verpackungen. Nach 
der Reinzeichnung erstellen sie dann 
zur Qualitätssicherung sogenannte 
„virtuelle 3D-Mockups“, die Sonderfarben, 
(partielle) Lacke, Heiß- sowie Kaltfolien, 
Prägungen und Hologramme realistisch in 
3D-Räumen vor diversen POS darstellen. 

Sämtliche Spiegelungen und Lichtreflexe 
werden so simuliert. Anschließend fertigen 
die Schüler zur Qualitätsprüfung vor dem 
Druck Contractproofs für Druckzertifizie-
rungen an.

Unterrichtsziel: Prozessqualität des 
Druckbereiches 

Das Unterrichtsziel der Ausbildung Druck- 
und Medientechnik lautet Prozessqualität. 
Dabei wird gelehrt, wie mit ausgereiften 
Prozessen Produktqualität auf wirtschaft-
liche Weise möglich wird. Das Zentrum 
bilden ein Datenmanagementsystem, eine 
klassische Workflow-Lösung und hoch-
qualifizierte Fachkräfte, die den gesamten 
Prozess produktionstechnisch steuern, 
überwachen und optimieren. 

Zur Website der Graphischen

//  www.graphische.net  //

/  016 – 017  /
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// Markus Deutsch� Foto: Esin Turan

Das „Impressum“ ist im § 24 des Medien-
gesetzes festgelegt. Es soll die Medienkon-
sumenten darüber aufklären, wer hinter 
dem Medium steht; die Angaben sollen 
aber auch den von einer Berichterstattung 
Betroffenen in die Lage versetzen, seine 
Ansprüche gegen die richtige Person zu 
richten und richtig zu adressieren.

Je nach Medienwerk gibt es dabei 
unterschiedliche Impressumsangaben zu 
beachten:

1.	 Auf jedem Medienwerk sind der Name 
oder die Firma des Medieninhabers und 
des Herstellers sowie der Verlags- und der 
Herstellungsort anzugeben. Damit wird 
festgehalten, dass in jedem Druckwerk 
– vom Flyer, über das Plakat bis zum 
Geschäftsbericht – diese Angaben enthal-
ten sein müssen.

2.	 Auf jedem periodischen Medienwerk 
(mindestens viermaliges Erscheinen pro 
Kalenderjahr) sind zusätzlich die Anschrift 
des Medieninhabers und der Redaktion des 
Medienunternehmens sowie Name und 
Anschrift des Herausgebers anzugeben. 
Enthält ein periodisches Medienwerk 
ein Inhaltsverzeichnis, so ist darin auch 
anzugeben, an welcher Stelle sich das 
Impressum befindet.

3.	 In jedem wiederkehrenden elektro-
nischen Medium (z.B. Rundfunk, Website, 
regelmäßiger Newsletter) sind der Name 
oder die Firma sowie die Anschrift des 
Medieninhabers und des Herausgebers 
anzugeben.

IMPRESSUM?
SO WIRD‘S RICHTIG GEMACHT.

Wer ist Medieninhaber?

Medieninhaber ist nach dem Mediengesetz, 
wer die inhaltliche Gestaltung eines Medi-
enwerks besorgt sowie dessen Herstellung 
und Verbreitung entweder besorgt oder 
veranlasst. Nach dem Mediengesetz 
müsste der volle offizielle Firmenwortlaut 
(wie bei der Gewerbebehörde angegeben) 
angegeben werden. In der Praxis reicht 
es aus, wenn die Kurzform im Impressum 
verwendet wird.

Wen trifft die Pflicht zur 
Veröffentlichung?

Die Pflicht zur Veröffentlichung trifft den 
Medieninhaber. Handelt es sich bei dem 
Medieninhaber um einen Diensteanbieter 
im Sinne des § 3 Z 2 E-Commerce-Gesetzes 
ECG, BGBl. I Nr. 152/2001 

Was muss in einem Impressum enthalten sein? Sollte man bei verschiedenen Medienwerken 
Unterschiedliches beachten? Wer gilt als Medieninhaber und wen trifft die Pflicht zur Veröffentlichung? 

Markus Deutsch, Jurist und Geschäftsführer der Fachgruppe Werbung und Marktkommunikation, 
gibt Auskunft.

(z. B. Online-Shops, Hostprovider wie GMX), 
so können die Angaben zum Impressum 
gemeinsam mit den Angaben zu § 5 ECG 
zur Verfügung gestellt werden.
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Lohnerhöhungen können ihre Grundlage 
in Gesetz, Kollektivvertrag oder Einzelver-
trag haben. Im Regelfall verhandeln die 
Kollektivvertragspartner der jeweiligen 
Branche – meist beginnend mit dem jähr-
lichen Auftakt im Metallgewerbe – über 
Lohnerhöhungen (Mindest- und/oder 
Ist-Lohnerhöhungen). Die dem Kollek-
tivvertrag unterworfenen Arbeitgeber 
haben diese zwingend umzusetzen. Sollen 
über den Kollektivvertrag hinaus oder im 
kollektivvertragsfreien Raum Erhöhungen 
gewährt werden, kann dies nur auf 
einzelvertraglicher Grundlage durch den 
Arbeitgeber erfolgen. Eine Regelung durch 
Betriebsvereinbarung scheidet aus. Wenn 
die Entscheidung für eine Lohnerhöhung 
einmal gefallen ist, stellt sich insbesondere 
bei All-In-Verträgen die Frage nach der 
optimalen vertraglichen Gestaltung. 

Vertragliche Modifikation erweitert 
Spielraum für Arbeitgeber

Wird vom Arbeitgeber undifferenziert 
vertraglich zugesichert, den Lohn ab 
einem bestimmten Datum zu erhöhen, 
wirkt sich die Erhöhung im Zweifel sowohl 
auf den Grundlohn als auch auf die All-
In-Pauschale (Überzahlung) aus. Durch 
die kleine vertragliche Modifikation, dass 
sich die Lohnerhöhung nur auf die All-In-
Pauschale, also die Überzahlung, und nicht 
auf das Grundgehalt auswirken soll, ver-
größert sich nicht nur der Deckungsfonds 
für Mehrleistungen, sondern auch der 
Spielraum für Arbeitgeber wesentlich. Dies 
soll anhand eines Beispiels veranschau-
licht werden:

FREIWILLIGE LOHNERHÖHUNGEN 
RECHTLICH VORTEILHAFT 

GESTALTEN

Werden Lohnerhöhungen nicht durch Kollektivvertrag vorgegeben, sondern 
auf einzelvertraglicher Basis vereinbart, stellt sich insbesondere bei All-In-Verträgen die Frage 

nach der vertraglichen Gestaltung solcher Erhöhungen. Der folgende Beitrag zeigt das 
Optimierungspotenzial – auch für den Arbeitgeber – auf.

Ein Mitarbeiter bezieht ein Bruttomo-
natsgehalt von 2.000 Euro, das sich aus 
dem Grundgehalt von 1.000 Euro und 
einer All-In-Pauschale (Überzahlung) von 
1.000 Euro zusammensetzt. Die freiwillige 
Lohnerhöhung soll 1 % betragen, das 
Bruttomonatsgehalt somit auf 2.020 Euro 
erhöht werden. Bei einer undifferenzierten 
Erhöhung um 1 % steigt sowohl das 
Grundgehalt um 1 % auf 1.010 Euro als 
auch die All-In-Pauschale auf 1.010 Euro. 
Der Deckungsfonds für Mehrleistungen 

beträgt nach dieser Gestaltung nur 
1.010 Euro. Wird die freiwillige Erhöhung in 
der Weise modifiziert, dass das Grundge-
halt nicht betroffen sein soll, gelangt man 
zu folgendem Ergebnis: Das Bruttomonats-
gehalt von 2.000 Euro steigt um 1 % auf 
2.020 Euro, das Grundgehalt bleibt jedoch 
konstant auf 1.000 Euro. Demnach steht 
für Mehrleistungen nun ein Deckungs-
fonds von 1.020 Euro im Gegensatz zu 
1.010 Euro zur Verfügung.

Zugleich kann vereinbart werden, dass die 
freiwillig gewährte Erhöhung des Brutto-
monatsgehalts auf die folgenden zwei bis 
drei kollektivvertraglichen Ist-Lohnerhö-
hungen anzurechnen ist. 

Fazit

Freiwillige Lohnerhöhungen, die Mitar-
beiter freuen und motivieren, können bei 
rechtlich bedachter Gestaltung auch für 
den Arbeitgeber erhebliche Vorteile mit 
sich bringen.

»	Freiwillige 
Lohnerhöhungen 
bringen rechtlich 
klug gestaltet 
auch Arbeitgebern 
Vorteile.

Dr. Jens Winter

// CMS Reich-Rohrwig-Hainz
CMS Reich-Rohrwig Hainz ist die führende 
Arbeitsrechtskanzlei Österreichs, ein Team 
von 10 Juristen ist spezialisiert auf folgende 
Bereiche:
§§ Beratung bei der Begründung und 

Beendigung von Arbeitsverhältnissen
§§ Verhandlung und Gestaltung von Arbeits- 

und Aufhebungsverträgen
§§ Verhandlung und Abschluss von Betriebs-

vereinbarungen und Kollektivverträgen
§§ Prozessvertretung vor Gerichten und 

Behörden
§§ Arbeitsrechtliche Beratung bei 

Transaktionen, Umstrukturierungen und 
Betriebsänderungen 

// Die Autoren
Dr. Jens Winter ist Partner, 
Mag. Dominik Stella ist Associate 
bei CMS Reich-Rohrwig Hainz.

Zur Website

//  www.cms.law  //
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Seit wann gibt es das Konzept des PDFs 
und was war damals so besonders?

Das PDF-Konzept wurde im Jahr 1991 zum 
ersten Mal vorgestellt. Das PDF war für 
die damalige Zeit eine Sensation: Erstmals 
konnte man Dateien auf Rechnern von 
verschiedenen Herstellern öffnen und sie 
sahen überall gleich aus. 

Wie wurde das PDF zum „De-Facto-Stan-
dard“ für Druckvorlagen?

Der Fokus für die ersten Versionen von 
PDF war die Bürokommunikation: Es 
gab nur RGB-Farben. Die für den Druck 
notwendigen Farbräume CMYK oder auch 
Sonderfarben waren nicht möglich. Durch 
den Druck der grafischen Branche wurden 
immer mehr Funktionen zur eindeutigen 
Definition von Druckvorlagen hinzugefügt. 
Inzwischen ist PDF zum bevorzugten 
Datenaustauschformat für Druckvorlagen 
geworden.

Was bedeutet eigentlich PDF/X? 

PDF/X ist das Standard-Datenformat für 
die Druckvorstufe. „PDF/X“ ist der Name 
für eine ganze Familie von ISO-Standards 
zur Definition von zuverlässigen Druck-
vorlagen. 2001 kam der erste ISO-Standard 
für digitale Druckvorlagen auf Basis von 
PDF heraus.

Welche PDF/X-Versionen sind veraltet 
und warum? 

PDF/X-1a und PDF/X-3 sind über 15 Jahre 

alt und nicht mit den Funktionen moder-
ner Layoutprogramme kompatibel. Sie 
haben keine Möglichkeit, Transparenz oder 
Ebenen darzustellen und unterstützen 
auch keine modernen Kompressions
verfahren wie JPEG2000. 

Was kann die aktuelle Version?

Die aktuelle Version ist der PDF/X-4-
Standard. Hauptvorteil dabei ist die 
Möglichkeit, direkt auch transparente 
Objekte – beispielsweise aus Indesign – in 
PDF/X zu übernehmen. 

Was hat PDF 2.0 zu bieten?

Bei PDF 2.0 ist die wichtigste Neuerung für 
Druckvorlagen die verbesserte Definition 
bei der Verarbeitung von Transparenzen. 

Bald soll PDF/X-6 erscheinen?

Ja, die Veröffentlichung von PDF/X-6 ist 
für 2018 vorgesehen. Dieser neue Standard 
für die Druckvorstufe wird auf PDF 2.0 
basieren – mit all den Vorteilen von PDF 
2.0, vor allem was Transparenzen betrifft.

Was ist PDFX-ready?

PDFX-ready ist eine Vereinigung zur 
Förderung des PDF/X-Einsatzes. Auf 
www.pdfx-ready.ch stellen wir kostenlose 
Anleitungen, Einstellungen und Preflight- 
Profile für PDF/X-1a und natürlich PDF/X-4 
zum Download zur Verfügung. 

Was gibt es Neues bei PDFX-ready?

Ende 2016 haben wir die PDFX-ready 
Onlinetools herausgebracht. Damit kann 
jedermann auf sehr einfache Art Prüfun-
gen und Konvertierungen von PDF/X- 
Dateien in der Cloud durchführen. 
Den dafür notwendigen kostenlosen 
PDFX-ready Connector kann man unter 
www.online-tools.ch herunterladen.

Hat der neue ProzessStandard Offset-
druck Auswirkungen auf den Daten
austausch in der Druckvorstufe? 

Bei PDF/X ändert sich nicht viel. Man 
verwendet einfach statt der bisher 
genutzten ISO Coated V2 Farbprofile nun 
die neuen PSO Coated V3 Farbprofile als 
Ausgabebedingung. 

Werden die neuen Druckbedingungen 
genutzt?

Die Umstellung auf die neuen Druckbedin-
gungen erfolgt nur zögerlich. Die Ergeb-
nisse einer Umfrage zeigen: Erst gut 16 % 
verwenden die neuen ICC-Profile bereits, 
weitere 13 % stellen zurzeit um. Fast die 
Hälfte plant die Umstellung zu einem 
späteren Zeitpunkt und gut ein Fünftel will 
gar nicht umstellen.

// Seminare mit Stephan Jaeggi in Wien
26. April: PDF/X-4  
Der Standard für digitale Druckvorlagen
27. April: PDF Master Class II 
Effizienter und sicherer Einsatz von PDF 
in der Druckproduktion

//  www.druckmedien.at  //

/  020 – 021  /

DRUCKEN OHNE PDF? 
UNVORSTELLBAR.

Welche Vorteile hat ein PDF, was kann die 
aktuelle Version und wie sieht die Zukunft 
aus? Stephan Jaeggi, Europas führender 
PDF-Experte, gibt Antworten und einen 
Einblick in die unendliche PDF-Welt.

// Stephan Jaeggi
Stephan Jaeggi ist einer von Europas 
führenden PDF-Experten. Er arbeitet in 
vielen Fachgremien zu PDF und ist weltweit 
gefragter Vortragender.

// www.pdf-aktuell.ch //
// www.pdfx-ready.ch //
// www.online-tools.ch //

Zu den Ergebnissen der Umfrage

//  pdf-aktuell.ch/pa/?p=9334  //
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PRÄZISER ALS 
EINE SCHWEIZER 
TASCHENUHR

20.000 Bögen in einer Stunde, per-
fekter Druck. Wie schafft das eine 
Druckmaschine?

Es geht hier um Toleranzen, die im 
Tausendstel-Millimeter-Bereich liegen. Die 
sichtbaren Abweichungen 
sind kleiner als ein Haar, 
eine Druckmaschine arbei-
tet heute präziser als eine 
Schweizer Taschenuhr. Die 
Genauigkeit liegt einerseits 
im Ober- und Unterbau der Druckma-
schine. Andererseits in den Motoren und 
Zahnrädern. Die Präzision, wie letztere 
ineinandergreifen und so dafür sorgen, 
dass das Papier durch die Maschine 
gelangt, liegt im Mikrometerbereich. 

Was ist wesentlich für die Qualität einer 
Druckmaschine?

Zwei Punkte sind für die Qualität einer 
Druckmaschine wesentlich: Eine präzise 
und solide Verarbeitung – das ist die Kern-

kompetenz, und die 
Langlebigkeit – unsere 
Maschinen sind Jahr-
zehnte im Einsatz. 

Wie stabilisieren Sie große Papier-
bögen während ihrer Reise durch die 
Druckmaschine?

Das Faszinierende beim Bewegen von 
Papier ist der Faktor Luft, der Bogen 

schwebt praktisch durch die Maschine. 
Er wird nur an einer Seite vom Greifer 
festgehalten. Es gibt einiges zu beachten, 
beispielsweise darf der Bogen nirgends 
anschlagen, wenn die Farbe noch nass ist. 
Von einem Druckwerk zum anderen wird er 
zwischen den Greifersystemen übergeben. 
Die Übergabe muss exakt durchgeführt 
werden, wie die Stabübergabe in einem 
Staffellauf. 

Wie kann man die Qualität noch 
verbessern?

In der Druckmaschine gibt es hierfür 
mehrere Möglichkeiten: Schmuck- und 
Sonderfarben, verschiedene Sorten von 
Lack oder Kaltfolie, um Metallic-Effekte zu 
erzeugen. Prozesse der Weiterverarbeitung 
– etwa Prägen oder Stanzen – können 
inline rotativ integriert werden.

Wie sieht der Druckprozess 
im Jahr 2020 aus?

Die Themen der Zukunft in der Branche 
sind autonomes Drucken und die 
Integration der Prozesse, also Industrie 
4.0. Auf der einen Seite geht es darum, 
arbeitsintensive Prozesse zu ersetzen, 
wie Papiertransport, Stapeln und Walzen 
tauschen. Auf der anderen Seite gilt es 

die Komplexität des Druckprozesses zu 
unterstützen, also das Zusammenspiel 
von Farbe, Wasser und Papier. Hier sollten 
Assistenzsysteme dem Drucker beistehen. 
Jedoch: Kein System, mag es noch so 
intelligent sein, wird den Menschen im 
Druckprozess ersetzen.

Wie ist es möglich, dass eine Druckmaschine 
so präzise sein kann? Was ist wesentlich für 
die Qualität und wie sieht die Zukunft des 
Druckprozesses aus? Sascha Fischer, Leiter Product 
Management der KBA-Sheetfed Solutions AG & 
Co. KG, spricht über das Schweben von Papier 
und vergleicht die Übergabegenauigkeit mit einer 
Stabübergabe im Staffellauf.

// Sasha Fischer
Sascha Fischer ist Diplom-Kaufmann und 
Leiter Product Management – Key Account 
Management der KBA-Sheetfed Solutions 
AG & Co. KG.

»	Kein System 
kann den Menschen 
ersetzen.«

Sasha Fischer

»	Unsere Maschinen 
sind Jahrzehnte im 
Einsatz.«

Sasha Fischer

Exakter Maschinenbau – wie hier bei den Zahnrädern einer KBA Rapida 106 – ist Grundvoraussetzung 

für Druckergebnisse in höchster Qualität� Fotos: KBA



50 MILLIONEN 
DRUCKE IM JAHR 
– MIT QUALITÄT.

Kurz gesagt: Was ist für Sie der Schlüs-
selfaktor für eine gute Druckqualität?

Das ist die mechanische Präzision bei den 
Druckwerken und bei den Greifern. Der 
Papierbogen soll auf seiner Reise vom 
Anleger bis zum Ausleger wenig „gestresst“ 
werden. 

Was trägt Ihr Unternehmen zur 
Qualitätssicherung bei?

Der stabile Guss ist die Grundlage einer 
guten Druckmaschine. Deshalb haben 
wir eine eigene Gießerei in Amstetten in 
Deutschland. Unsere Druckmaschinen 
halten Jahrzehnte. Heutzutage haben wir 
ja andere Druckzahlen als früher; 50 Milli-
onen Drucke im Jahr sind keine Seltenheit. 
Die mechanische Beanspruchung ist bei 
den hohen Geschwindigkeiten daher ein 
Thema.

Ein Alleinstellungsmerkmal ist außerdem 
unsere Inline-Messung, die während der 
Produktion vollautomatisch mitläuft. Das 
ist eine automatisierte Fortdruck-Kontrolle 
zur Qualitätssicherung. Farbe und Register 
werden dabei mit einem System spektral-
fotometrisch gemessen und korrigiert. 

Ebenfalls erwähnen kann man hier, 
dass unser Unternehmen eine eigene 
Verbrauchsmaterialienmarke hat. Die 
Verbrauchsmaterialien wie Platten, Farbe 
und Lack sind abgestimmt, damit alles 

optimal zusammenpasst. Eine effektive 
Produktivität ist dadurch gesichert. Das ist 
für uns ein wesentlicher Teil der Qualität.

Verbindet man heutzutage noch immer 
den Drucker-Beruf mit Schmutz und 
Staub?

Ich glaube, dieses Denken nimmt ab. 
Natürlich ist Papierstaub vorhanden. Aber 
die Grundlage eines guten Druckers ist 
sein Technikverständnis und ein gutes 
Auge für die Farbe. Was sich gegenüber 
dem Drucker von früher verändert hat: Es 
gibt einen Übergang – fast einen Paradig-
menwechsel – zur Prozessüberwachung.

Welche Kompetenzen sollte ein 
Druck-Operator haben?

Früher hieß die Devise „Push to Start“, 
der Bediener regte also den Prozess an. 
Heute heißt es „Push to Stop“: Der Bediener 
unterbricht den Prozess, wenn es notwen-
dig ist, da autonom gedruckt wird und 
der Prozess vollautomatisch abläuft. Am 
Ende muss immer ein qualitatives Produkt 
entstehen. Druck-Operatoren sollten dieses 
Verständnis haben und nicht an jeder 
Schraube drehen wollen. Die Frage heute 
und in Zukunft ist: Wie müssen Prozesse 
gestaltet sein, dass die Produktion mit 
wenigen Bedieneingriffen erfolgen kann 
(Stichwort Workflow, Internet der Dinge, 
Industrie 4.0)? Mit unserer letzten Maschi-
nengeneration ist autonomes Drucken 
bereits heute möglich.

Wie kann eine Druckerei zur Qualitätssicherung 
beitragen? Gibt es heutzutage noch das „verstaubte“ 
Image des Drucker-Berufes? Welche Kompetenzen 
sollte ein Druck-Operator haben? Roland Spatt, 
Geschäftsleiter der Heidelberger Druckmaschinen 
Austria Vertriebs-GmbH, über den stabilen 
Guss und die Entwicklung hin zum „Push to 
Stop“-Prozess.

/  022 – 023  /

// Roland Spatt
Roland Spatt ist Geschäftsleiter der 
Heidelberger Druckmaschinen Austria 
Vertriebs-GmbH.

Premiere zur drupa 2016: Die Heidelberg Primefire 106 für die industrielle Produktion digitaler 

Druckerzeugnisse im Format 70 × 100 cm� Fotos: Heidelberg
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SIE DRUCKEN, EGAL AUF WELCHEM MATERIAL 
UND MIT WELCHER TECHNOLOGIE ODER SIND 
ALS DRUCK-PRODUCER TÄTIG? 

DANN SIND WIR DER RICHTIGE PARTNER FÜR SIE.� // WWW.DRUCKMEDIEN.AT //

Was sind für Sie als Art Director Quali-
tätskriterien für ein gelungenes Design?

Gutes Design leitet den Leser an, es wirkt 
wie ein roter Faden, der sich von Seite zu 
Seite schlängelt. Dafür ist es wesentlich, 
dass die Design-Handschrift klar und 
übersichtlich ist. Das Auge darf sich nicht 
in zu viel Text oder zu kleiner Schrift 
verlieren, denn dann habe ich auch den 
Leser verloren. Gutes 
Design gibt für mich ein 
Versprechen ab, dass 
der Inhalt dann auch 
erfüllen muss.

Wie schafft man es, mit 
einem Design die unterschiedlichsten 
Leserzielgruppen anzusprechen?

Ich vermeide zielgruppenspezifische 
Designelemente wie z. B. Farben oder 
Formen und setze auf neutrales Design, 

„DESIGN GIBT EIN 
VERSPRECHEN AB“

Die Qualität eines Druckwerks hat 
sehr stark auch mit seinem Design 
zu tun. Christoph Meier hat unserem 
neuen druck & medien Magazin ein 
frisches & einzigartiges Aussehen 
verpasst. Grund genug, um mit dem 
Grafikprofi über Design zu sprechen.

das jede Zielgruppe abholen kann. Ebenso 
mache ich mich auf die Suche nach ver-
bindenden Elementen.

Sie haben das Editorial Design für unser 
neues druck & medien Magazin ent
wickelt. Welchen strategischen Ansatz 
haben Sie dabei verfolgt?

Das definierte Farbleitsystem schafft 
Ankerpunkte und sorgt 
für einen gewünschten 
Wiedererkennungswert. 
Stammleser finden so 
rasch zu ihren liebsten 
Themenschwerpunkten. 
Aber dieses Leitsystem 

wurde bewusst dezent gestaltet, um nicht 
zu aufdringlich zu wirken. Die eingesetzten 
Linien sind grafische Elemente, schaffen 
aber auch die notwendige Struktur. Head-
line und Lead sollen dem Leser Geschmack 
auf mehr machen. 

Was sind die aktuellen Trends bei 
Corporate Publishing-Magazinen?

Es gibt zwei Megatrends, die einzeln beste-
hen, aber auch ineinander verschmelzen. 
Einerseits trifft man auf Flat 2.0, also sehr 
reduziertes, flaches Design, und ande-
rerseits auf verspielte, handgezeichnete 
Illustrationen. Und Designer bedienen 
sich im Moment wieder immer öfter der 
Stilelemente der Achtziger- und Neunzi-
ger-Jahre, wie z. B. geometrischer Formen.

»	Farben leiten den 
Leser durch das 
Magazin.«

Christoph Meier

Mehr von Christoph Meier

//  www.meierc.at  //

Verband 
Druck & Medientechnik 
Österreich

JETZT MITGLIED WERDEN UND 

VON 27 VORTEILEN PROFITIEREN.

// Christoph Meier 
Christoph Meier war Art Director bei der CCP 
Heye Werbeagentur, DDB Tribal Werbeagentur 
sowie Czerny Plakolm Werbeagentur bevor 
er sich als Designer und Grafiker selbständig 
gemacht hat. Seine Arbeitsschwerpunkte sind 
Corporate-, Editorial- und Webdesign.
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Medieninhaber (Verleger), 

Herausgeber und 

Anzeigenannahme  

Verband Druck & Medientechnik 

Österreich

1010 Wien, Grünangergasse 4

T 01/512 66 09 

E verband@druckmedien.at

Namen der vertretungsbefugten 

Organe des Medieninhabers 

Gerald Watzal, Präsident 

Verband Druck & Medientechnik

Alexandra Zotter, Geschäftsführerin 

Verband Druck & Medientechnik

Redaktion 

Markus Deutsch, Celina Drössler, 

Christian Handler, Martin Wilfing, 

Alexandra Zotter

Unter dem Namen des Verfassers veröf­

fentlichte Artikel geben den Standpunkt 

des Autors wieder.

Ausschließlich zum Zweck einer besseren 

Lesbarkeit wird auf die geschlechts­

spezifische Schreibweise verzichtet.

Alle personenbezogenen Bezeichnun­

gen sind somit geschlechtsneutral zu 

verstehen.

Verlags- und Erscheinungsort 

Wien

Druck

Friedrich Druck & Medien Gmbh. 

T 0732/66 96 27 0

www.friedrichdruck.com

Lektorat

Claudia Weiß

claudia.weisz@korrektorin.at

Schlusskorrektur

Romy Falb

Unternehmensgegenstand 

Vertretung der Interessen des gesamten 

österreichischen graphischen Gewerbes 

gegenüber den Bundes, Landes- und 

Gemeindebehörden, den gesetz- 

gebenden Körperschaften, gegenüber 

juristischen Personen, Wirtschaftsorga­

nisationen und Einzelpersonen sowie 

überhaupt gegenüber der Öffentlichkeit 

Blattlinie

Wir verknüpfen Branchen der gesam­

ten Wertschöpfungskette Druck und 

liefern Impulse für Druckereien und 

Kommunikatoren.

Offenlegung

//  www.druckmedien.at/dmm  //
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We have 300 sector-specialists in 38 countries to 
help you navigate the maze of employer regulation 
and policy. Because we understand that taking  
care of business starts with taking care of people.

To keep your people happy,  
be advised by ours.

CMS is an international law firm  
that helps clients to thrive through  
technical rigour, strategic expertise  
and a deep focus on partnerships.
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Eine Veranstaltung von:

JETZT TICKETS SICHERN!

DER ERSTE EVENT FÜR DRUCK, MARKETING UND MEDIEN

CHEFREDAKTEUR VON 4 C
MARTIN SCHWARZ

MODERATION:

KEYNOTE:

MATTHIAS HORX
GRÜNDER ZUKUNFTSINSTITUT, 

PUBLIZIST

DIGITALER TSUNAMI UND DER MEGATREND PRINT

MAG. CHRIS BUDGEN
CCO EMAKINA CEE

DAS ZEITALTER DER DIGITALEN 
TRANSFORMATION – 
EINE WELT IM UMBRUCH?

DI DR. CLEMENS WIDHALM
GESCHÄFTSFÜHRER 

DALE CARNEGIE AUSTRIA

EXPERIENCE INNOVATION – EINE 
INNOVATIONSKULTUR SCHAFFEN

MAG. GERALD GRÜNBERGER
GESCHÄFTSFÜHRER VÖZ

BEST PRACTICES CROSSMEDIA – 
WAS KANN PRINT VON ONLINE 
LERNEN UND UMGEKEHRT?

DI DR. RENÉ HEINZL
GESCHÄFTSFÜHRER MTB

ZUKUNFT PASSIERT JETZT… 
IN ÖSTERREICH... 
IN DER DRUCKBRANCHE.

Nähere Infos + Tickets unter:
www.druckmedien.at/dmk

19. MAI 2017, SCHLOSSMUSEUM LINZ

-

Hauptsponsoren: Medienpartner:

&
Magazin für Druck, Design  
digitale Medienproduktion
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